
Green Care6  Juli 2012 Die Information

Die landwirtschaftskammer 
Wien gab am 20. Juni mittels 
erster „Green Care“-Tagung 
in Schönbrunn den Start-
schuss, um ihr gesundheits-
orientiertes Pilotprojekt von 
Wien ausgehend auf eine 
bundesweite und breite Ba-
sis zu stellen.
„5,5 der 8,4 Mio. Österreicher-
Innen leben in 34 Stadtregionen. 
Für diese 66 % unserer Bevölke-
rung gilt es angesichts steigender 
Gesundheitskosten innovative 
Maßnahmen in den Bereichen 
Pädagogik, Therapie, Pflege und 
soziale Arbeit zu finden. Green 
Care, also die Betreuung von 
Menschen in Verbindung mit Na-
tur und Landwirtschaft, ist eine 
solch neuartige Lösung, für die 
wir wichtige Verantwortungs-
trägerInnen aus allen relevanten 
Bereichen gewinnen wollen“, 
betonte Ing. Robert Fitzthum, 
Direktor der LK Wien, vor über 
200 TagungsteilnehmerInnen. 

Green Care erweitert agrarische 
Produktpalette. „Green Care ist 
eine Win-Win-Win-Situation für 
alle Beteiligten. So können nicht 
nur die betreuten Menschen, wie 
Kinder, Jugendliche, Menschen 
mit Behinderung, ältere Men-
schen, Menschen mit psychoso-
matischen Erkrankungen (wie 
z.B. Burnout), oder langzeit-
beschäftigungslose Menschen, 
nachweislich davon profitieren 
auch das Gesundheitssystem 
kann entlastet werden. Green 
Care ist neben Urlaub am Bau-
ernhof und Direktvermarktung 
eine große Chance für die land-
wirtschaftlichen Betriebe, sich 
breit aufzustellen und zukunftsfit 

zu werden. Es kann die agrari-
sche Produktpalette erweitern, 
der Verringerung der Agrarbe-
triebszahlen entgegenwirken 
und künftig einen wesentlichen 
Beitrag zur Bildung und Gesund-
heit der Stadtbevölkerung leis-
ten“, unterstrich Abg.z.NR Ing. 
Franz Windisch, Präsident der 
LK Wien. 

Agrarbetriebe interessiert – ver-
schiedenste Fördermöglichkei-
ten . Laut Projektleiterin Nicole 
Prop ist das Interesse der land-
wirtschaftlichen Betriebe schon 
jetzt bemerkenswert. Obwohl 
das Projekt erst vor einem Jahr 
ins Leben gerufen worden ist, 
konnten bereits rund 70 An-
fragen von potenziellen Green 
Care-LandwirtInnen aus allen 
Bundesländern verzeichnet wer-
den. „Fünf konkrete Projekte 
befinden sich in Wien derzeit in 

der Pipeline“, so Prop. Schon 
jetzt gebe es einzelne innovati-
ve Projekte wie den steirischen 
Adelwöhrerhof, auf dem 14 älte-
re Menschen ihren Lebensabend 
verbringen,  aber auch gepflegt 
werden.
Die Landwirtschaftskammer 
Wien, die auch über mögliche 
Förderschienen berät, versteht 
sich als Plattform, um landwirt-
schaftliche Betriebe, Trägerorga-
nisationen, Finanziers, Klienten 
und weitere Interessierte zu ver-
netzen. Ziel ist es, gemeinsam 
effiziente Dienstleistungen und 
entsprechende Standards zu ent-
wickeln und umzusetzen, erläu-
terten Windisch und Fitzthum. 

Green Care auf Krankenschein 
noch Zukunftsmusik. Welche 
Herausforderungen im Gesund-
heits- und Sozialversicherungs-
bereich bei der flächendeckenden 

Umsetzung von Green Care noch 
zu nehmen sind, erläuterten Uni-
versitätsprofessor DDr. Chris-
tian Köck von der HCC Health 
Care Company GmbH und die 
Sozialversicherungs-Expertin Be-
ate Mag. Hartinger-Klein. Wirt-
schaftskrise und Überlastung des 
Gesundheitssystems seien aktu-
elle Probleme, so Köck. „Green 
Care kann ein Beitrag sein, um 
effiziente Strukturen in unserem 
Gesundheitssystem zu schaf-
fen“, so Köck. „Green Care ist 
ein wunderbares Modell, weil es 
sektorenüberschreitend und kre-
ativ ist und die Eigenständigkeit 
der Patienten stärkt“, so der Me-
diziner. 

Die Sozialversicherungsexpertin 
Hartinger zeigte sich überzeugt, 
dass Green Care Zukunftspoten-
zial habe, es aber noch ein langer 
Weg sei, bis dieses Angebot auf 

Green Care

lK Wien forciert agrarbetriebe 
als moderne Gesundheits- und 

Pflegedienstleister
erste „Green Care“-Tagung vereinte agrar-, Sozial-, Gesundheits- und Bildungsvertreter

von LK Wien

v.l.n.r.: Univ. Prof. DDr. Christian Köck (HCC Health Care Company GmbH), Abg.z.NR Präsident Ing. 
Franz Windisch (LK Wien), Mag. (FH) Nicole Prop (Projektleitung Green Care), Direktor HR DI Gottfried 
Kellner (HBLFA Schönbrunn), Direktor Ing. Robert Fitzthum (LK Wien) Foto: LK Wien_Starz
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Krankenschein zu bekommen 
sei. Eine wichtige Voraussetzung 
sei die Entwicklung entsprechen-
der Leitlinien und standardisier-
ter Behandlungskonzepte. Kri-
tisch sieht Hartinger, dass 95% 
der Gesundheitskosten auf „Re-
paraturmedizin“ entfallen und 
nur 5% auf vorbeugende Maß-
nahmen. 

Green Care wirkt nachweislich 
und macht glücklich. Wie posi-
tiv sich eine Gartentherapie auf 
die Gesundheit und das Wohlbe-
finden von Senioren auswirken 
kann, unterstrich der Mediziner 
Dr. Fritz Neuhauser vom Ger-

iatriezentrum am Wienerwald. 
Primar DDr. Andreas Remmel  
Doris Gilli vom Psychosoma-
tischen Zentrum Waldviertel 
berichteten, welch erstaunliche 
Effekte eine tiergestützte The-
rapie – etwa mit Pferden - auf 
Patienten mit Angstzuständen, 
Burnout, Essstörungen oder Bor-
derline-Syndrom haben kann. 
Dass Green Care wirkt, verdeut-
licht auch eine Untersuchung 
der Wissenschaftlerin Dr. Dorit 
Haubenhofer, die rund 200 dies-
bezügliche Studien aus aller Welt 
einer Bewertung unterzogen hat. 
Sie betonte, dass die Forschung 
in diesem Gebiet intensiviert 
werden müsse. 

Qualifikation und Berufsbild als 
wichtige Voraussetzung. Im ein-
fachsten Fall stellen die Bauern-
höfe den Trägerorganisationen 
wie etwa Betreuungseinrichtun-
gen von behinderten Menschen 
Infrastruktur, also Räumlichkei-
ten oder Agrarflächen, zur Ver-
fügung, was finanziell abgegol-
ten wird. Es besteht aber auch 
die Möglichkeit für die Bäuerin-
nen und Bauern, selbst derartige 
Dienstleistungen anzubieten. 

„Zu diesem Zweck bedarf es 
einer entsprechenden Qualifika-
tion und eines eigenen Berufs-
bildes, um nicht in den Ruf der 

Scharlatanerie zu kommen“, be-
tonte Dr. Thomas Haase, Rektor 
der Hochschule für Agrar- und 
Umweltpädagogik. Er legte dar, 
wie wichtig ein zertifiziertes Bil-
dungsangebot ist, und forderte 
darüber hinaus ein eigenes Green 
Care-Gesetz. In seinem Haus ist  
derzeit der europaweit vorbild-
hafte Masterstudiengang Green 
Care in Vorbereitung, für den es 
bereits zahlreiche Voranmeldun-
gen gibt.
Auch das Österreichische Ku-
ratorium für Landtechnik und 
Landentwicklung  (ÖKL) und 
die Veterinärmedizinische Uni-
versität verfügen über ein ent-
sprechendes Bildungsangebot im 
Bereich der tiergestützten Thera-
pie und Pädagogik. 

„Wir werden beim Vorantreiben 
von Green Care nicht locker las-
sen. Unterstützung ist aus allen 
Sektoren gefordert, denn nur 
gemeinsam können wir ein der-
artiges sektorenübergreifendes 
Vorhaben entwickeln und um-
setzen“, betonte der LK Wien-
Direktor, dessen Projektleiterin 
Prop auch auf unzählige positive 
Beispiele aus anderen Ländern 
wie Holland verwies. 

„Green Care“ – das Projekt. 
„Green Care“ ist ein Pilotpro-
jekt der Landwirtschaftskammer 

Wien mit Unterstützung von 
Bund, Land und Europäischer 
Union. Das Projekt erweitert die 
herkömmliche landwirtschaftli-
che Produktpalette der Landwir-
te um pädagogische, therapeuti-
sche und pflegerische Produkte 
sowie soziale Arbeit und leistet 
damit einen Beitrag zu Bildung 
und Gesundheit der Stadtbevöl-
kerung. Das Wiener Pilotpro-
jekt läuft bis zum Jahr 2013 mit 
dem Ziel, Green Care künftig 
österreichweit umzusetzen. Nä-
here Informationen unter www.
greencare-wien.at. 

Einige der Keynotes der 1. Green Care Tagung am 20. Juni v.l.n.r.: Direktor Ing. Fitzthum (LK Wien), Gilli 
(Zentrum für Lebensberatung und tiergestützte Therapie), Ärztlicher Direktor Prim. Prof. DDr. Remmel 
(PSZW), Dr. Haubenhofer (Wissenschaftlerin), Rektor Ing. Mag. Dr. Haase (Hochschule für Agrar- u. 
Umweltpädagogik), Dr. Neuhauser (Geriatriezentrum am Wienerwald), Abg.z.NR Präsident Ing. Windisch 
(LK Wien), Direktor HR DI Kellner (HBLFA Schönbrunn), Mag. (FH) Prop (LK Wien) Foto: LK Wien_Starz

Perspektiven säen, Wohlbefin-
den ernten Foto: LK Wien_Starz



Green Care, das Pilotprojekt 
der landwirtschaftskammer 
Wien, das die vier Bereiche 
Pädagogik, Therapie, Pflege 
und soziale arbeit umfasst, 
kann bereits den ersten Vor-
zeigebetrieb präsentieren. 
So bietet die Gärtnerei Schip-
pani in Simmering seit zwei 
Monaten auf ihrem Gelände 
erlebnistage für Schulkinder 
an. Bereits 34 Klassen haben 
die Möglichkeit genützt, die 
Gemüseproduktion an Ort 
und Stelle mit allen Sinnen 
kennenzulernen. auch im 
neuen Semester wird dieser 
Pionier-Betrieb wieder für vi-
taminreiche Frische im Schul-
alltag sorgen.

Interessierte Agrarbetriebe kön-
nen auf Green Care-Zug auf-
springen. „Wir sind sehr stolz 
darauf, nach nur einem Jahr 
Planungsphase den ersten Green 
Care-Betrieb in unserer Antrags-
datenbank vorweisen zu können 
– und das mit sichtbarem Erfolg 

nach so kurzer Laufzeit. Weitere 
sind bereits in der Pipeline, wie 
etwa ein Hof, der sich im Sozi-
albereich engagieren möchte. Es 
sind jedoch alle interessierten 
landwirtschaftlichen Betriebe 
aufgefordert, ab sofort die Mög-
lichkeit zu nutzen, in den Ge-
sundheits- und Bildungsdienst zu 
treten. Es besteht mit Sicherheit 
erhebliches Potenzial auf allen 
Seiten. Damit können wir bei-
tragen, Stadtmenschen, Gesund-
heitssystem und Agrarbetriebe 
gleichermaßen zukunftsfit zu 
machen“, betont der Abg.z.NR  
Ing. Franz Windisch, Präsident 
der LK Wien.
Grünes statt graues Klassenzim-
mer in der Gärtnerei Schippani. 
„Ich habe mich entschieden bei 
Green Care mitzumachen, weil 
ich sehr gerne mit Kindern ar-
beite und wir uns außerdem ein 
weiteres wirtschaftliches Stand-
bein für unsere Gärtnerei schaf-
fen wollten“, berichtet Anneliese 
Schippani, Obfrau der Wiener 
Gärtnerinnen, die gemeinsam 
mit ihrem Mann Leopold den 
Green Care-Betrieb bewirtschaf-
tet und auf einem Hektar unter 
Glas verschiedenste Gemüsesor-
ten anbaut. „Bei uns können die 
Schülerinnen und Schüler haut-
nah miterleben, wie Paprika, Pa-
radeiser und Gurken entstehen. 
So ist es für viele etwa eine Über-
raschung, dass Melanzani-Pflan-
zen große, lila Blüten ausbilden, 
die sich dann zu den Früchten 
weiterentwickeln“, so Schippani.
Ob mittels gesunder Jause, beim 
Backen von Paprika-Golatschen, 
dem Betriebsrundgang oder dem 
Gemüsekisten-Hindernislauf - 
die jungen Besucherinnen und 
Besucher können auf spielerische 
Art und Weise den Wert von re-
gionalen, saisonalen und gesun-
den Lebensmitteln begreifen ler-

nen. Auch der Biologieunterricht 
mitten in einer Selbsternteparzel-
le ist möglich. „Es ist wichtig der 
Jugend zu vermitteln, dass es we-
der dem Geschmack noch dem 
Klima guttut, wenn Gemüse quer 
durch Europa transportiert wor-
den ist“, betont die engagierte 
Gärtnerin, die auch über ein ent-
sprechendes Ausbildungszertifi-
kat in der Agrarpädagogik ver-
fügt. „Ursprünglich haben wir 
die Schulen per Mail über unser 
Green Care-Angebot informiert, 
aber mittlerweile funktioniert 

auch die Mundpropaganda zwi-
schen den Schulen ausgezeichnet. 
Nicht zuletzt dank der unzähli-
gen positiven Rückmeldungen 
freuen wir uns schon sehr auf 
das kommende Schuljahr“, so 
Schippani.

Individuelle Beratung als Schlüs-
sel zum Erfolg. Eine wichtige 
Basis für Green Care ist übrigens 
auch die vom Lebensministerium 
initiierte und von den Landwirt-
schaftskammern durchgeführte, 
neue Bildungsoffensive „Mein 
Betrieb – meine Zukunft“. Die-
se setzt auch im Bereich der Di-
versifizierung – also der vielfäl-
tigen Betriebsausrichtung und 
Nischenfindung - einen Schwer-
punkt. „In unserem Projekt 
Green Care geht es darum, öster-
reichweit neben bereits bestehen-
den Sparten wie dem Tourismus 
mit Urlaub am Bauernhof und 
der Direktvermarktung noch 
eine weitere, soziale Schiene auf-
zubauen. Wir bieten die notwen-
dige Beratung, um gemeinsam 
mit Kooperationspartnern den 
Agrarbetrieben zu Konzepten 
zu verhelfen, wie sie im Pflege-, 
Gesundheits-, Sozial- und Päd-
agogikbereich erfolgreich sein 
können. Über 70 Anfragen von 
Bauernhöfen aus ganz Öster-
reich verdeutlichen das Potenzi-
al, weshalb wir unser Pilotpro-
jekt ausgehend von Wien auf das 
gesamte Bundesgebiet ausweiten 
wollen“, unterstreicht Robert 
Fitzthum, Direktor der LK Wien. 
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erster Wiener „Green Care“-Betrieb 
begeisterte bereits hunderte 

Schulkinder in Wien
Stadtmenschen, Gesundheitssystem und agrarbetriebe zukunftsfit machen

von nicoLe ProP, BA econ

Kinder aus Wien-Ottakring lernen spielerisch eine Gärtnerei kennen.
Foto: LK Wien_Starz

Anneliese Schippani
Foto: LK Wien_Starz

Foto: LK Wien_Starz
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MEP Elisabeth Köstinger, Agrar- 
sprecherin der ÖVP im EU-Par-
lament lud am 26. Juni die Land-
wirtschaftskammer Wien, vertre-
ten durch Präsident Abg.z.NR 
Ing. Franz Windisch und Pro-
jektleiterin Mag. (FH) Nicole 
Prop, zu einem Round-Table 
zum Thema „Green Care“ nach 
Brüssel ein.
Im Rahmen der Präsentation 
wurde den geladenen Vertreter-
Innen des Europäischen Parla-
ments das Pilotprojekt Green 
Care präsentiert und zur Diskus-
sion gestellt. Green Care ist ein 
innovatives Projekt, dessen so-
ziale und wirtschaftliche Bedeu-
tung nicht nur für Österreich, 
sondern für ganz Europa gege-
ben ist. „Ich werde mich dafür 
einsetzen, das Green Care ein 
fixer Bestandteil der ländlichen 
Entwicklung der EU-Agrarpo-
litik wird“ erklärt Köstinger. 
Innovative Maßnahmen in den 
Bereichen Pädagogik, Therapie, 
Pflege und soziale Arbeit werden 
künftig immer mehr gefragt wer-

den um den demographischen  
Herausforderungen gewachsen 
zu sein. Die Landwirtschaft in 
Kooperation mit Sozialträgern 
kann hier eine bedeutende Rol-
le spielen, so zeigen dies bereits 
Green Care Pionierländer wie die 
Niederlande.
Das Projekt Green Care ist be-
reichsübergreifend und verbindet 
Gesundheit, Soziales, Bildung 
und Landwirtschaft. „Ich sehe 
es als unsere Aufgabe für die 
nächste ländliche Entwicklung 
klare Kriterien für die Finanzie-
rung aus den jeweiligen Struktur-
fonds auf EU- und Länderebene 
zu definieren, damit Green Care 
nachhaltig angeboten werden 
kann“, so Windisch.
Zum Einladungskreis des Green 
Care Round-Tables zählten Ver-
treterInnen des Agrar- und Sozi-
alausschusses des Europäischen 
Parlaments, VertreterInnen der 
Landwirtschaftskammer und der 
Wirtschaftskammer Österreich 
in Brüssel, sowie VertreterInnen 
der Europäischen Kommission.

lK Wien präsentiert 
Pilotprojekt Green Care 

im europäischen 
Parlament

Green Care soll fixer Bestandteil der ländlichen entwicklung 
2014-2020 werden

von LK Wien

Abg.z.NR Präsident Ing. Franz Windisch präsentierte den Vertrete-
rInnen des Europäischen Parlaments das Pilotprojekt Green Care.

Foto: Lahousse

lebensmittelsicherheit ist in 
Österreich von zentraler Be-
deutung. Trotz einer erhöh-
ten anzahl von Kontrollen 
bei nahrungsmitteln hat sich 
die zahl der Beanstandun-
gen reduziert.

Wie aus dem Lebensmittelsicher-
heits-Bericht des Gesundheitsmi-
nisteriums hervorgeht wurden 
2011 von insgesamt 31.782 Pro-
ben 27.287 Proben (85,9%) für 
den menschlichen Verzehr als un-
bedenklich eingestuft. 159 Pro-
ben (0,5%) wurden als gesund-
heitsschädlich beurteilt (2010: 
186 von insgesamt 31.052), 
1.177 Proben (3,7%) waren für 
den menschlichen Verzehr unge-
eignet. Der häufigste Beanstan-
dungsgrund bei 1.359 Proben 
(4,3%) waren Kennzeichnungs-
mängel und zusätzlich wiesen 
weitere 1.260 Proben (4%) ir-
reführende Angaben auf. Insge-
samt lag die Beanstandungsrate 
bei 14,1%.
Der höchste Anteil an gesund-
heitsschädlichen Proben (fünf 
von 58 Proben; 8,6%) fand sich 
bei den Wildbret-Erzeugnissen, 
gefolgt von den Materialien mit 
Lebensmittelkontakt (16 von 
428 Proben; 3,7%), Arbeitsge-
räte aus der Lebensmittelerzeu-
gung (sieben von 197 Proben; 
3,6%) und Spielwaren (zwölf 
von 367 Proben; 3,3%). Von 
den gesundheitsschädlichen Ge-
brauchsgegenständen wurde der 
Großteil (89 von den insgesamt 
159 Proben) gezielt auf Verdacht 
entnommen. Neben diesen Ver-
dachtsproben werden zusätzlich 
jährlich vorgegebene Planproben 
gezogen.
Seit dem Unfall im japanischen 

Kernkraftwerk Fukushima am 
11. März 2011 werden bis heute 
alle direkten Lebensmittelimpor-
te aus Japan auf die Radionuk-
lide Iod-131, Cäsium-134 und 
Cäsium-137 untersucht. Ebenso 
werden seit 23. März 2011 alle 
amtlichen Proben von Pazifikfi-
schen auf Radioaktivität geprüft. 
Bei einem Importprodukt, dem 
Zusatzstoff Propylenglykolalgi-
nat E405, wurden 6,7 Becquerel 
pro kg Radiocäsium nachgewie-
sen. Der Grenzwert beläuft sich 
auf 500 Becquerel pro kg, bei al-
len anderen 23 Importen war kei-
ne Radioaktivität nachweisbar.
Von 50 Pazifikfischproben 
enthielten zwei Spuren von Cä-
sium-137. Die Gehalte betru-
gen weniger als ein Tausendstel 
des Grenzwertes. Cäsium-137 
stammt jedoch nicht vom Reak-
torunfall in Fukushima, da war 
Cäsium-134 relevant, das in kei-
ner Probe nachgewiesen wurde.
2011 wurden von den Lebens-
mittelaufsichtsbehörden der 
Länder 44.550 Betriebskontrol-
len durchgeführt und insgesamt 
31.782 Proben von der Agentur 
für Gesundheit und Ernährungs-
sicherheit (AGES) oder den Un-
tersuchungsanstalten der Länder 
in Wien, Kärnten und Vorarlberg 
untersucht und begutachtet. Von 
den Landesveterinärbehörden 
wurden 24.747 Betriebskontrol-
len in Fleischbetrieben und 2.212 
Betriebskontrollen in Milcher-
zeugerbetrieben durchgeführt. 
„Die Menschen müssen auf die 
Qualität der Lebensmittel in Ös-
terreich vertrauen können, dafür 
braucht es strenge Kontrollen 
und Transparenz“, sagte Ge-
sundheitsminister Alois Stöger 
gegenüber der APA.

lebensmittelsicherheit 
2011 in Österreich 

erhöht
Bericht des Gesundheitsministeriums bescheinigt 0,5 % 
gesundheitsschädliche Proben

von AiZ


